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«Diese Kinder spüren
sich nicht mehr»
Eine Traumaexpertin erklärt, was Krieg und Fluchtmit Kindern
macht. Undwas auf unsere Schulen zukommt.

Interview: Katja Fischer De Santi

Fana Asefaw, Sie leiten das
Kompetenzzentrum Trauma
und Migration in Winterthur
und arbeiten mit Kindern
aus Konfliktgebieten. Gera-
de jetzt sind Millionen ukrai-
nische Familien auf der
Flucht, was macht das mit
den Kindern?
Kinderhabensehrunterschied-
licheRessourcen, viele sindun-
glaublich widerstandsfähig.
Was aber bei fast allenKindern
mit Flucht- und Migrationser-
fahrungThema ist, ist die gros-
se Ohnmacht. Ein Kind ist die-
semAusbruchderGewalt noch
viel mehr überfallartig ausge-
setzt alsErwachsene, sie stehen
dem komplett hilflos gegen-
über.

Wovor haben geflüchtete
Kinder am meisten Angst?
Kleine Kinder haben selten
Angst um sich selbst, sondern
umandere. IhreHauptsorgegilt
immer den Zurückgelassenen,
das ist bei allenGeflüchteten so.
Nicht nur den Ehemännern,
Vätern und Brüdern, sondern
allgemeindenjenigen, die nicht
fliehen konnten.Da ist sehr viel
emotionale Überforderung.

Welche Folgen kann das
haben, speziell für Kinder?
OftwerdendieseKinder schock-
artig erwachsen, sie verlieren
durch den Krieg ihr Kindsein.
Siedurftennichtmehr laut sein,
nichtmehrmüde,nicht verzwei-
felt, keine Belastung für die
überbelasteten Eltern. Diese
Kinder spüren ihre grundlegen-
den Bedürfnisse nicht mehr.
Können ihreGefühlenichtmehr
artikulieren, haben enorme
Spannungen in sich drin.

Nützt es nichts, wenn man
ihnen sagt, dass sie nun in

Sicherheit sind, dass in der
Schweiz kein Krieg herrscht?
Nur sehr bedingt. Sie haben ja
ihren Alltag mit allen Ritualen
und Bezugspersonen verloren,
der ihnenSicherheit gab.Fürein
Kind ist so eine Krise viel enor-
mer und totaler als für Erwach-
sene. Kleine Kinder denken,
dassdieganzeWelt jetzt inKrieg
undGewalt versinkt.

Was brauchen diese Kinder
aus der Ukraine jetzt?
Menschlichkeit, Freundlichkeit.
MitWorten kannman sie kaum
beruhigen, abermitUmarmun-
gen, mit freundlichen Gesten,
mitWohlwollen.

Sie behandeln und begleiten
Kinder, etwa aus Syrien, die
durch Flucht und Krieg
traumatisiert wurden. Wie
zeigt sich dies konkret?
Viele Kinder aus Konfliktgebie-
ten, die ich behandle, leiden

unter Traumafolgestörungen.
Sie könnennichtmehr schlafen,
machen wieder ins Bett, sind
sehrunkonzentriert, einigewer-
denplötzlich sehr aggressiv, an-
dere sind so zurückgezogen,
dass sie auch kaum mehr was
essen.

Auch noch Jahre später?
Ja, die meisten, die ich in unse-
rem Zentrum behandle, sind
nicht erst gesternauseinemKri-
sengebiet geflüchtet. Die Pro-
bleme zeigen sich ja meist erst
in den Schulen.

Schulen und Lehrkräfte
werden einmal mehr also
sehr gefordert sein?
Ja, wir haben schlicht nicht die
Strukturen, die auf solche Kin-
der angepasst sind.

Wie meinen Sie das?
DieseKinder störendensehrge-
regelten undnormierten Schul-
unterricht in der Schweiz. Die
malen zumBeispiel ganze Blät-
ter vollerKreuze, siemalenBlut.
Oft reagieren sie auch gewalt-
tätiger und eruptiver als hiesige
Kinder, einfachweil ihr emotio-
nales Gehirn permanent unter
Stress steht.

Es gibt aber auch geflüchtete
Kinder, die sich schnell und
gut integrieren.
Jedes Kind kann auch Schreck-
liches verarbeiten.Die Frage ist
nur, auf welche Ressourcen es
zurückgreifenkann.Oftwerden
geflüchtete Kinder in der
Schweiz retraumatisiert.

Wie das?
Indem die Kinder hier zu lange
isoliert bleiben, von einer Insti-
tution zur nächsten geschoben
werden. Das beginnt schon bei
der Unterbringung in immer
wieder anderen Flüchtlingshei-
men.Undkaum landen sie end-

lich in einer normalen Klasse,
werden sie vonder Lehrperson
wieder aus der Klasse genom-
men,weil sie stören. Schonwie-
der sind sie nicht richtig. Die
Kinder spüren, mit welcher
Haltung man ihnen begegnet,
ob man ihnen etwas zutraut
oder nicht, da ist im Schweizer
SchulsystemnochganzvielLuft
nach oben.

Gibt es noch andere Fakto-
ren?
Kinder, die ihre traumatischen
Erlebnisse nicht aufgearbeitet
haben, sindoft auch imLernen
blockiert. Dazu kommt der

DruckderElternundder Schu-
le, du musst jetzt gut sein, du
musst das packen. Doch die
Eltern haben selbst keine Res-
sourcen, das Kind wirklich zu
unterstützen.DieKommunika-
tionmitder Schule funktioniert
nicht.DasKind stehtbuchstäb-
lich zwischen Schule und El-
ternhaus. Es strampelt sich
ab – wie auf der Flucht – und
kommt nicht weiter, fühlt
sich wieder ohnmächtig, und
genau das löst die Retraumati-
sierung aus.

Was könnte man denn da
besser machen?

WirhabendarumvoreinemJahr
mit NCBI in Thalwil und dem
Kompetenzzentrum für Migra-
tion und Trauma das Projekt
«Brückenbauer*innen für die
psychische Gesundheit von Ge-
flüchteten» gestartet. Es ist ein
Pilotprojekt im Kanton Zürich
und allen angrenzenden Kanto-
nen. 60 traumatisierte Geflüch-
tete werden von einer Psycholo-
gin und einem oder einer Brü-
ckenbauerin aus dem gleichen
Kulturkreis fürkurzeoder längere
Zeit in Alltagsfragen unterstützt.
Wir möchten damit auch Fami-
lien dabei helfen, sich selbst zu
stabilisieren und zu integrieren.

Covid könnte Immunsystem auch längerfristig angreifen
Studie zeigt, dass Sars-Cov-2-Viren Immunzellen absterben lassen. Aber nicht sowie bei Aids, sagt InfektiologeHuldrychGünthard.

Sabine Kuster

Eine neue Studie sorgt für Auf-
sehen: Chinesische Forscher
und das virologische Institut in
WuhanzeigenanhandderBlut-
Proben von 22 Patienten dass
Sars-Cov-2-Viren menschliche
Immunzellen töten.

Bei schweren Verläufen
führt Sars-Cov-2 tatsächlich zu
einer extremen Reduktion der
Lymphozyten – besonders der
CD4+ T-Zellen –, welche Viren
bekämpfenkönnen.Dasalleine
istnochkeinWarnzeichen,denn
auch dasMasern oder das Epp-
stein-Barr-Virus schwächendas
Immunsystem auf diese Weise
vorübergehend.

DieForscherberichtenaber,
sie hätten imLabor beobachtet,
dass die RNA des Virus in den

infizierten Lymphozyten nach
24Stundenhäufiger sequenzier-
bar gewesen sei. Sie schliessen
daraus, das Virus habe sich in
den Immunzellen vermehren
können. Infektiologe Huldrych
Günthard vom Universitätsspi-
tal Zürich bezweifelt dies. Er
sagt: «DieStudie ist interessant,
aber die Sachemit der Vermeh-
rung istnicht ganzüberzeugend.
DieAnzahl gefundenerReplika-
tionen ist recht tief und Infek-
tioneinerZelleheisst nochnicht
Replikation.»

DerVergleichmitHIV
drängt sichauf
Bei vom HI-Virus infizierten
Zellen sehe man eine solche
Vervielfältigung in Immunzellen
viel deutlicher. Der Vergleich
mitAidskommtnicht vonunge-

fähr: Nichts ist gefürchteter als
einVirus,gegendasdermensch-
licheKörpernichtnur innertTa-
genundWochen, sondern auch
nochnachMonatenoder Jahren
den Kampf verlieren kann, weil
es langsam das Immunsystem
schädigt.

Doch die Forschenden ha-
ben auch herausgefunden, dass
es Sars-CoV-2 im Reagenzglas
gelingt, Immunzellen zu infizie-
ren, ohne dass sie mit dem
Spike-Protein andocken müs-
sen. Das heisst, dass das Virus
offenbar auch inZelleneindrin-
gen kann ohne die bekannte
PfortederACE2-Rezeptoren zu
benützen. Dies sind genau jene
Andockstellen mit denen auch
die menschlichen Antikörper
dasSars-CoV-2-Virus imKörper
bekämpfen.

Günthard relativiert auch hier:
«Wenn das Virus die ACE2-Re-
zeptoren sehr leicht umgehen
könnte, dannwärendie Impfun-
gen nicht so extrem wirksam,
um schwere Verläufe zu verhin-
dern.» Denn die Impfungen
trainieren den menschlichen
Körper gerade auf die Erken-
nung des Spike-Proteins – und
nicht auf die Erkennung des
kompletten Virus.

Er hält diesen Umgehungs-
mechanismus aber für eine
mögliche Teil-Erklärung für
schwere bis tödliche Verläufe.
Denn es ist eine Spezialität von
Covid-19, dass bei denKranken
oft nach einer oder mehreren
Wochen,wennderKörper schon
Antikörper produziert hat, eine
deutliche undmanchmal fatale
Verschlechterung eintritt.

Trotz der unheimlichen Fähig-
keiten des Virus: Infektiologe
Günthard sagt, er sei immer
noch überzeugt davon, dasswir
uns an Sars-Cov-2 gewöhnen
werden. Dass es wird, was die
bisherigen vier kursierenden
Coronaviren auch sind: ein Er-
kältungsinfekt. «Ich bin 61, ge-
boostert undgeradevonCorona
genesen», sagt Günthard. «Ich
bin froh, dass ich die Infektion
nicht als ungeimpfter erleben
musste, eswar eine zünftigeEr-
kältung.Aber in anderen Jahren
wäre ich damit arbeiten gegan-
gen –mitMaske versteht sich.»

Gefährlich ist dasViruswei-
ter fürPersonenmit schwachem
Immunsystem. «Deshalb sollte
man nicht alle Massnahmen
aufheben und eine 4. Impfung
für Risikopersonen prüfen.»

«Oftwerden
geflüchtete
Kinder inder
Schweiz re-
traumatisiert.»

Fana Asefaw
Jugendpsychologin
undTraumaexpertin

Studiemit Medikament
gegen Long Covid

Ein Grund für anhaltende Fa-
tigue, kombiniert mit Gehirnne-
bel und weiteren Symptomen,
sindmöglicherweise Antikörper,
mit denen das Immunsystem
den eigenen Körper angreift.
Das berühmt gewordene Medi-
kament BC007 dockt an solche
Autoantikörper an, macht sie
unschädlich und könnte auch bei
Long Covid helfen. Nun gab
das Biotechnologieunterneh-
menBerlin Cures bekannt, dass
es im Sommer eine Studie star-
ten kann. Sie soll in Kliniken in
Deutschland, Holland, Spanien,
Finnland und auch der Schweiz
durchgeführt werden. (kus)

Ohnmächtig dem Krieg ausgeliefert: Kinder in Mariupol, 4. März 2022. Bild: Evgeniy Maloletka/AP


